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heraus. 'lerbick befadist sich mıiıt Ehe und Fami- richtungen der Fort- und Weıiterbildung über die
lie, muit ihrer Krise und mıit ıner VO!] christlichen Einheit VO)  } Theologie und Anthropologie nach-
Glauben etragenen möglichen Erneuerung. denken und arbeiten“ 8), läßt neben dem Vorteil
orff bietet eiıne grundlegende Orientierung ınes klar aufgebauten Gesamtüberblickes Je-
eine Umweltethik, der nicht Ul Defizite, doch zugleich einıge chwachpunkte und
sondern auch idealisierende Verklärungen gibt. Desiderata erkennen. Zunächst vermüuttelt die
Zuletzt macht Schütz deutlich: Eine Wirt- CNSC Anlehnung 'ers trukturanthropolo-
schaftsethik hat VOTLT lem darauf ZUu achten, daf{s gıe eın twas ZUu urchkonstruiertes Menschen-
die der irtschaft Verantwortlichen den Blick bild, welches ziemlich geschichts- und gesell-
auf das (Ganze nicht verlieren. schaftsunabhängig als bleibende atur des
Die Auftsätze zeichnen sich dadurch ‚UuS, dafß enstı gezeichnet wird. verhindert
Probleme und Fragestellungen, die VO] der Verzicht auf ein uch soziale und historische
mentarıum iner traditionellen Ora kaum Bedingtheiten miteinbeziehendes Vorgehen
mehr erfaßßbar sind, SOWIe herrschende Inter- nicht, da{fs eın explizit und noch mehr Imp.  1
ESSEeN und menschliche Möglichkeiten auf nNeue -‚elativ eindeutiges und ‚Wäal vorwiegend NCSHA-
Weise mit den enschen vorgegebenen Otwen- tives Bild der gegenwärtigen Gesellschaft g-
digkeiten und ınem authentischen christlichen zeichnet wird (16—25), ohne deren eventuell VOTI-

Anspruch Verbindung gesetzt werden. handenen Hoffnungselemente analysieren
1NZ Josef Janda und aufzunehmen. Unverständlich bleibt auch

der totale Ausfall der ezeption Jüngeren Hoff-
nungsdenkens der Theologie, etrw: des be-

MANFRED, Von der Hoffnung deutenden Werkes ‚Elpis-Hoffnung‘ VO]  -

Im Menschen Bonifatius, aderborn 1993 ' oschitz oder der Ansätze Von ann,
26,—. Metz, des okuments ‚Unsere O!  ung. Eın

Bekenntnis Glauben dieser ‚e1' derDer snabrücker Moraltheologe legt eine
4M Thomas VO]  - Aquin, Wilhelm Heinen und VOT Gemeinsamen yynode der Bistümer der BRD

(1975) bis Schaefflers profunder Studieem ugus! Vetters ‚Personaler 'OopoO- ‚Was urien WIr hoffen?‘, auf die nicht eın einzl-Jogie‘ orientierte Besinnung über die „Hoffnung
Menschen“ VOT. Dabei sucht VOT allem die CI Hinweis gegeben WIT!

anthropologischen Grundlagen und Grundbe- Irotz des stark der menschlichen Struktur‘ VOCI-
hafteten und durchsystematisierten Ansatzesdingungen dieser menschlich-göttlichen Tugend wäre als Hıiılfe den Leser eiıne bessere Struk-erheben und darzustellen. Inspiriert VO]

thomanischen Grundaxiom ‚gratia supponıit rierung und Differenzierung des Inhaltsver-
zeichnisses und der Überschriften hilfreichnaturam'’ ordnet die Hoffnung neben den

Tugenden des aubDens und der Liebe CWESECN eın Wunsch, der vielleicht mehr
die personale Miıtte des enschlichen Lebens den Verlag als den UftOr ichten ıst.
e1n. Diese stehe S des Koordi- Linz 0SE) Schwabeneder
natenkreuzes der vier VO]  3 Vetters struk-
reller thropologie rezıplerten menschlıi-
hen Grundstrukturen „Empfindungseindruck” ÖDer Mensch das moralı-
(Sinnlichkeit), „Bewegungsantrieb” (TIrıebleben), sche Lebewesen. Fundamentale Fragen der oral-
„Verstandeseinsicht” und „Willensentschluß”“” theologie. EOS, GSt. Ottilien 1996 (XAI 614)
(28.60—-106). Innerhalb der menschlichen Grund- Geb 65,—.
dimension der Hoffnung unterscheide!‘ als ute Moralhandbücher sind wieder gefragt.
deren „Grundelemente‘ „Vertrauen“”, „Erwar- Nach der Zeıt der autonomen Auffassung der
ten‘  4 und „Verlangen” (33), wobeil nochmals auf Moral hat Weber seiner Allgemeinen
ersteres der besondere Schwerpunkt gelegt wird. Moraltheologie wieder ZUM Dekalog zurückge-
Durch cdie Öörung der verhinderte Ausbildung griffen. Piegsa sich der Seinsethik verpflich-
ines dieser drei Grundelemente ergeben sich tet. Das ittliche Sollen resultiert gemäß dem
clann die „Fehlformen der christlichen Hoff- Ax1iom der Seinsethik J' sequitur SSEe  ‚ aus

d  nung‘ nämlich „Angstlichkeit“, „Verzweif- dem Sein. Die Höchstnorm des sind
lung'  ‚44 und „ Vermessenheit“— nach Piegsa >  in pragmatische Kriterien, nicht
Das dieser klaren rierung vorgelegte inmal die Glückseligkeit, sondern esus
Na:  en über die qchristliche Hoffnung, das z  N selbst. Der getaufte Christ ebt „ın Christus’‘.
„sich Lehrende, Lernende und Praktiker Paulus hat seinen Briefen diesen faszinieren-
den Fachbereichen Theologie, Erziehungs- den Gedanken 165 Mal vorgetragen. Unser ‚Sein
wissenschaften, Sozilalpädagogik/Sozialarbeit, Christus’‘, die Enchristie kommt ıner Neu-
Psychologie und alle (wendet), Clie Fin- schöpfung gleich und begründet die Würde des
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heraus. J. Werbick befaßt sich mit Ehe und Fami­
lie, mit ihrer Krise und mit einer vom christlichen 
Glauben getragenen möglichen Erneuerung. W. 
Korff bietet eine grundlegende Orientierung für 
eine Umweltethik, in der es nicht nur Defizite, 
sondern auch idealisierende Verklärungen gibt. 
Zuletzt macht M. Schütz deutlich: Eine Wrrt­
schaftsethik hat vor allem darauf zu achten, daß 
die in der Wirtschaft Verantwortlichen den Blick 
auf das Ganze nicht verlieren. 
Die Aufsätze zeichnen sich dadurch aus, daß 
Probleme und Fragestellungen, die vom instru­
mentarium einer traditionellen Moral kaum 
mehr erfaßbar sind, sowie herrschende Inter­
essen und menschliche Möglichkeiten auf neue 
Weise mit den Menschen vorgegebenen Notwen­
digkeiten und einem authentischen christlichen 
Anspruch in Verbindung gesetzt werden. 
Linz lose! landa 

• BALKENOHL MANFRED, Von der Hoffnung 
im Menschen. Bonifatius, Paderborn 1993. (163). 
Kart. DM 26,-. 
Der Osnabrücker Moraltheologe M. B. legt eine 
an Thomas von Aquin, Wilhelm Heinen und vor 
allem an August Vetters ,Personaler Anthropo­
logie' orientierte Besinnung über die "Hoffnung 
im Menschen" vor. Dabei sucht er vor allem die 
anthropologischen Grundlagen und Grundbe­
dingungen dieser menschlich-göttlichen Tugend 
zu erheben und darzustellen. Inspiriert vom 
thomanischen Grundaxiom ,gratia supponit 
naturam' ordnet er die Hoffnung - neben den 
Tugenden des Glaubens und der Liebe - in 
die personale Mitte des menschlichen Lebens 
ein. Diese stehe im Schnittpunkt des Koordi­
natenkreuzes der vier - von A. Vetters struk­
tureller Anthropologie rezipierten - menschli­
chen Grundstrukturen "Empfindungseindruck" 
(Sinnlichkeit), "Bewegungsantrieb" (Triebleben), 
"Verstandeseinsicht" und "Willensentschluß" 
(28.60-106). Innerhalb der menschlichen Grund­
dimension der Hoffnung unterscheidet B. als 
deren "Grundelemente" "Vertrauen", "Erwar­
ten" und "Verlangen" (33), wobei nochmals auf 
ersteres der besondere Schwerpunkt gelegt wird. 
Durch die Störung oder verhinderte Ausbildung 
eines dieser drei Grundelemente ergeben sich 
dann die "Fehlformen der christlichen Hoff­
nung" (109), nämlich "Ängstlichkeit", "Verzweif­
lung" und "Vermessenheit" (110-136). 
Das in dieser klaren Strukturierung vorgelegte 
Nachdenken über die christliche Hoffnung, das 
"sich an Lehrende, Lernende und Praktiker in 
den Fachbereichen Theologie, Erziehungs­
wissenschaften, Sozialpädagogik/Sozialarbeit, 
Psychologie und an alle (wendet), die in Ein-
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richtungen der Fort- und Weiterbildung über die 
Einheit von Theologie und Anthropologie nach­
denken und arbeiten" (8), läßt neben dem Vorteil 
eines klar aufgebauten Gesamtüberblickes je­
doch zugleich einige Schwachpunkte und 
Desiderata erkennen. Zunächst vermittelt die 
enge Anlehnung an Vetters Strukturanthropol0-
gie ein etwas zu durchkonstruiertes Menschen­
bild, welches ziemlich geschichts- und gesell­
schaftsunabhängig als bleibende ,Natur' des 
Menschen gezeichnet wird. Jedoch verhindert 
der Verzicht auf ein auch soziale und historische 
Bedingtheiten miteinbeziehendes Vorgehen 
nicht, daß ein explizit und noch mehr implizit 
relativ eindeutiges - und zwar vorwiegend nega­
tives - Bild der gegenwärtigen Gesellschaft ge­
zeichnet wird (16-25), ohne deren eventuell vor­
handenen Hoffnungselemente zu analysieren 
und aufzunehmen. Unverständlich bleibt auch 
der totale Ausfall der Rezeption jüngeren Hoff­
nungsdenkens in der Theologie, etwa des be­
deutenden Werkes ,Elpis-Hoffnung' von K.M . 
Woschitz oder der Ansätze von J. Moltmann, 
J. B. Metz, des Dokuments ,Unsere Hoffnung. Ein 
Bekenntnis zum Glauben in dieser Zeit' der 
Gemeinsamen Synode der Bistümer in der BRD 
(1975) bis hin zu R. Schaefflers profunder Studie 
,Was dürfen wir hoffen?', auf die nicht ein einzi­
ger Hinweis gegeben wird. 
Trotz des stark der menschlichen ,Struktur' ver­
hafteten und durchsystematisierten Ansatzes 
wäre als Hilfe für den Leser eine bessere Struk­
turierung und Differenzierung des Inhaltsver­
zeichnisses und der Überschriften hilfreich 
gewesen - ein Wunsch, der vielleicht mehr an 
den Verlag als an den Autor zu richten ist. 
Linz lose! Schwabeneder 

• PIEGSA JOACHIM, Der Mensch - das morali­
sche Lebewesen. Fundamentale Fragen der Moral­
theologie. EOS, St.Ottilien 1996. (XXll + 614). 
Geb. DM 68,-. 
Gute Moralhandbücher sind wieder gefragt. 
Nach der Zeit der autonomen Auffassung der 
Moral hat Helmut Weber in seiner Allgemeinen 
Moraltheologie wieder zum Dekalog zurückge­
griffen. Piegsa fühlt sich der Seinsethik verpflich­
tet. Das sittliche Sollen resultiert - gemäß dem 
Axiom der Seinsethik , agere sequitur esse' - aus 
dem Sein. Die Höchstnorm des Handelns sind -
nach Piegsa - nicht pragmatische Kriterien, nicht 
einmal die Glückseligkeit, sondern Jesus Chri­
stus selbst. Der getaufte Christ lebt ,in Christus'. 
Paulus hat in seinen Briefen diesen faszinieren­
den Gedanken 165 Mal vorgetragen. Unser ,Sein 
in Christus', die Enchristie kommt einer Neu­
schöpfung gleich und begründet die Würde des 


